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Auf den
Straßen San Franciscos


Seine starken Arme griffen
nach mir. Als er mir ins Ohr flüsterte, fast stöhnend, was er mit
mir anstellen will, fuhr Gänsehaut über meinen ganzen Körper. Sein
Atem war schwer. Er packte meinen Po fest in seine groben Hände und
knetete. Es war anstrengend, nicht nachzugeben und mich auf ihn zu
stürzen. Kurz löste er seinen Griff, trat einen Schritt zurück und
zog sein Shirt aus. Brusthaar verdeckte seine Muskeln, doch die
darunter zeichneten den Weg zu seiner Hose. Als ich meinen Blick
weiter hinunter wandern ließ, konnte ich mich nicht mehr
zusammenreißen. Keuchend warf ich mich an ihn, spürte seinen
muskulösen Oberkörper an meinem, drückte meine Lenden fest an
seine. Wir beide sahen uns tief in die Augen und spürten
buchstäblich, wie sehr wir einander wollten. Ich drückte meinen
Mund fest auf seine vollen warmen Lippen, die noch nach Wein
schmeckten. Meine Lippen fuhren über seinen Hals, seine breiten
Schultern, hinab zu seinen Brustwarzen. Er schnappte nach Luft, als
ich an ihnen leckte und sanft biss. Weiter glitt mein Mund über
seinen strammen Bauch. Ich spürte seine Erektion, als meine Finger
sich um seinen Reißverschluss kümmerten. Er war so hart und groß,
dass ich ihn am liebsten verschlingen wollte. Langsam zog ich seine
Jeans über seinen knackigen Arsch und konnte es nicht erwarten,
seine nackten Schenkel zu packen und ihn zu
genießen... 




Kapitel 1


Der Geruch von vergorenem
Saft weckte mich auf. Eine Plastikflasche mit schimmelnden Resten
wiegte in der leichten Brise vor meinem Gesicht hin und her.
Launisch knüllte ich sie mit meinen Händen zusammen und steckte sie
in meinen Jutebeutel, in dem sie den anderen Flaschen Gesellschaft
leisten konnte. Warum werfen Menschen ihren Müll nicht einfach in
den Müll? Wie konnte ich, jemand, der auf der Straße lebte, so viel
klüger und vernünftiger sein als all die feinen Pinkel, die sich an
diesem frühen Morgen schon wieder in der Fußgängerzone
herumtrieben, nur um Geld auszugeben für Dinge, die sie gar nicht
brauchten? Es war mir ein Rätsel. Der Traum holte mich ein und ließ
mich die Verschmutzung der Welt kurz vergessen. Mein Herz pochte
laut und ich fühlte mich zittrig. Erst einmal durchatmen! Zu meiner
Linken stand eine Flasche Wasser, mit der ich mein Gesicht wusch.
Zum Zähneputzen nutzte ich den Gullideckel hinten im Hof. Von den
Nachbarn hier hatte niemand etwas gegen einen jungen Musik
spielenden Obdachlosen, der Wert auf Zahnhygiene legt. Mein Glück.
Und ab ging es zur Arbeit. Die befand sich zwei Fuß neben meiner
Decke. Im letzten Monat beging in den Fehler, woanders zu spielen,
und am Abend waren mein Hab und Gut fort. Seitdem spielte ich quasi
im Homeoffice. Ich kramte meine Gitarre heraus, die ich wie jede
Nacht gut unter meinen Decken versteckte und die ich als Kissen
nutzte. Vom Traum war mir noch ganz heiß und ich spielte, in
Gedanken schwelgend, „Lover Man“ von Jimmy
Hendrix. 
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